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OH DOCH,
TROTZ DES
KOSTÜMS
ERKENNT
MAN SIE JA
IMMER AN

IHREM
TEINT!

Daheim — im Geschäft
auf der Reise

$)as SBrautfleib...
VON KARL JOHN

«Soso, ja ja. Ach! Ich bin nun so froh! Seht Meister,
es ist lange gegangen, bis ich dem Ferdi verzeihen konnte.
Er war mein Liebster, der Kleine, der nun tot ist. Und
man sticht doch nicht mit dem Messer nach seinem Bru-
der, auch nicht, wenn man sehr betrunken ist. Gewiß, es

kann soweit kommen, daß einer nicht mehr weiß, was
er tut. Aber dennoch konnte ich dem Ferdi in meinem
Leid nicht verzeihen, bis in diesem Winter. Nun, habe
ich denken müssen, kommt er bald wieder frei, soll nie-
mand haben auf der Welt, der ihm verzeiht und ihn lieb
hat, und weiß nicht, wohin er gehen könnte. Er war doch
sonst immer ein Guter, und weiter hab' ich gedacht, daß
ich doch nicht vor lauter Gedenken und Klagen um den
toten Martin den Ferdi vergessen dürfe. Ja, vergessen,
denn es ist ebensoviel oder vielleicht noch schlimmer wie
das bloße Vergessen, wenn man an jemanden nur in Bit-
ternis und Haß denkt. Ist das nicht so? Sagt, Meister?
Und der Ferdi muß doch jemanden haben, der ihn lieb
hat und der auf ihn wartet. Jemand, der ihm verziehen
hat und zu dem er gehen kann. Ach seht, lieb habe ich
ihn ja auch diese ganze Zeit her doch gehabt; ich habe
es mir nur so lange nicht eingestehen können.»

«Ja gewiß, Mutter, es ist alles so, wie ihr sagt. Ihr
tut dem Ferdi das Beste in seinem Leben, und er wird
zu euch kommen, ich weiß es. Ich kenne ihn für das. Er
war immer ein guter Ferdi.»

Ja, dachte ich, da ich den Umschlag mit der Anschrift
versah und die Marke darüber klebte, er wäre, so wie
ich ihn kenne, auch zu dir, Mutter, gekommen ohne dei-
nen Brief. Aber es ist nun gut so, unsagbar gut für dich
und den Ferdi.

Sie weinte, übervoll des schmerzlichen Glückes, da sie
mich verließ. Da ging sie, gebückt am Stab und sehr
langsam, und dennoch ohne Zwang und Schwere, hinaus
auf die Landstraße.

Noch hatte ich ihr gesagt, daß sie den Brief einfach in
den grünen Kasten drüben am Posthaus werfen könne.
Sie stand nun vor dem Briefkasten, zögerte aber und ging
in den erleuchteten Schalterraum. Sie wollte das Schreiben
dem Postmeister doch selbst in die Hand legen, schaute,
wie jener dem Brief den Stempel aufschlug, und wandte
den Blick erst von ihm, als er zu den andern gelegt war.

Dann ging sie im Dämmerschein in den großen Frieden
und Frühling hinein, und der schwarze Vogel sang über
ihr.

Meine Mutter ist eine alte Frau. Ihr kleiner, schmäch-

tiger Körper ist von Schmerzen gekrümmt, und ihr Ge-
sieht zeigt die Spuren ungezählter Tränen. Tränen, die
sie auch um mich weinte in vielen, vielen schlaflosen
Nächten

Ich war oft schlecht zu ihr und habe sie oft gequält.
Lange Zeit hindurch hatte ich mich von ihr gewandt,
weil ich glaubte, daß sie mich nicht verstand. Gewiß,
sie hat mich wohl oft nicht verstanden, aber sie hatte
mich lieb und würde noch heute ihr Leben für mich hin-
geben.

Vor mir liegt eine vergilbte Photographie. Meine
Mutter im Brautkleid mit Schleier und Kranz. Ein klei-
nes, blasses Mädchen mit einem glücklichen Lächeln. Ihre
Hände halten einen Strauß von Blumen, die ihr mein Va-
ter geschenkt hatte.

Die Blumen sind zu Staub geworden, mein Vater ist
schon lange tot, und meine Mutter, jenes kleine, blasse
Mädchen mit dem glücklichen Lächeln, ist eine alte Frau
geworden. Ihr schmächtiger Körper ist von Schmerzen
gekrümmt, und ihr Gesicht zeigt die Spuren ungezählter
Tränen. Tränen, die sie aus Liebe vergoß in vielen, vie-
len schlaflosen Nächten.

Alles war anders gekommen, als sie geträumt hatte.
Es kam ein Leben voll von Sorgen und Kummer und
Einsamkeit, und all die Blumen, die sie zu verschenken
hatte, verdorrten in ihren Händen. Ihre Güte und der
Reichtum ihrer jungen, kleinen Mädchenseele wurden ihr
nicht gedankt, und so welkte sie dahin, gequält und miß-
braucht, ehe sie gelebt hatte.

Wenn ich bei meiner Mutter bin, dann spüre ich noch

ganz deutlich diese ihre junge Mädchenseele, die noch
heute alles, alles schenken möchte. Der Tisch ist für mich
festlich gedeckt, wie für ihren Geliebten. Blumen stehen
an meinem Platz und ihre kleinen Stickereien, die sie

mit unendlicher Geduld im Laufe der Jahre gefertigt hat,
liegen vor mir ausgebreitet.

Aufgeregt läuft sie hin und her und trägt alle ihre
kleinen Kostbarkeiten zu mir hin: «Sieh, was ich dir ge-
strickt habe: Ein Paar Handschuhe. Ich hab mir gedacht,
du wirst vielleicht frieren. Zieh' dich nur recht warm
an. Du weißt, du bist empfindlich, und es ist draußen
immer so kalt. Ich kann nachts gar nicht schlafen, wenn
ich denke, du könntest dich erkälten. Tu' mir die Liebe
und zieh' dich warm an! Du weißt doch, ich hab nur
noch dich. Ich werde dir jetzt ein Paar wollene Strümpfe
stricken. Die Wolle habe ich schon ausgesucht. Nimm
doch noch etwas Kuchen! Schmeckt er dir nicht? Du
ißt ihn doch sonst so gern. Es ist Vaters Geburtstags-
kuchen. Er hat ihn nachher gar nicht mbhr gemocht. Ich
weiß eigentlich gar nicht, warum. Es sind acht Eier drin,
und wenn man den Schnee- schlägt, dann muß man
furchtbar aufpassen und mächtig rühren.. Als ihr noch
klein ward, da habt ihr immer die Schüsseln ausge-
leckt Jetzt ist niemand mehr da, der leckt. Die Katz'
möchte gern, aber sie darf nicht. Mietz, komm' her,
Karlchen ist da. Komm' her, sag' schön Guten Tag!
Sie will nicht. Ich glaub', sie ist krank. Seit ein paar
Tagen frißt sie gar nicht mehr ordentlich. Weißt du
noch, wie du sie mir ins Haus gebracht hast? Nur für
einen Tag, nur zum Ansehen. Und dann ist sie geblieben.
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will, so muß sie von Kopf bis Fuß eine weiche,
geschmeidige Haut besitzen. N ur die Reinlich-
keit allein tut's nicht! Und Palmolive ist so billig,
daß sie vonMillionen vonFrauen auch für ihrBad
verwendet wird.Siesind glücklich, ihren ganzen
Körper der angenehmen Wirkung der Oliven-
öl enthaltenden Palmolive-Seife auszusetzen.

Der üppige Schaum von Palmolive dringt tief
ein, glättet und verjüngt die Haut. Die Poren
werden von den in der Luft enthaltenen Un-
reinheiten befreit. Die Ueberreste von Puder
und Schminke, die zerstörende und vergrö-
bernde Wirkung haben, werden entfernt.
Ein Palmolive-Bad gibt der Haut jene bien-
dende Frische, die für wirkliche Schönheit
kennzeichnend ist.
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®as ©lücf in ber ^atteltüte
Wie ein Dockarbeiter Millionär wurde. — Das Lotterielos für ein Paar Filzpantoffeln

A.ch ja, ihr ward schon Rangen! Als du krank warst, lag
sie auf deinem Bett und war ganz traurig. Deshalb hab'
ich sie nicht fortgeben können. Ich glaub' immer, so ein
Tier hat halt auch eine Seele, und da kann man sie doch
nicht einfach wo anderes hintun. Denk' dir, man würde
dich einfach irgendwohin geben, unter fremde Leute. So
'ein Tier hat auch ein Zuhause. Manchmal denke ich in
letzter Zeit an Großvater. Es war doch schön bei uns zu
Hause ...»

Und nun verliert sie sich in Erinnerungen an ihr
Elternhaus und an die Jugend und spricht von Men-
sehen, die alle schon tot sind. Alte, vertraute Namen
tauchen auf und das kleine Städtchen, in dessen fried-
liehen Mauern sie eine liebevolle und beschützte Jugend
verbracht hatte, meine Mutter, bis sie in das Leben hin-
austrat, jenes Leben voll von Sorgen und Kummer und
Einsamkeit und Sehnsucht nach Liebe und Geborgenheit.

Meine Mutter reicht mir eine kleine Zuckerdose her-
über. Sie entgleitet ihren zitternden Händen, fällt zu
Boden und zerbricht. "Während meine Mutter sich bückt,
um die Scherben aufzulesen, sehe ich in ihr Gesicht. Trä-
nen stehen in ihren Augen. Sie hat es mir nicht verber-
gen können, daß ihre Hände zitterten..

Nur wenig Zeit noch ist meiner Mutter zugemessen.
Ich möchte

Du, Mutter, vergib,
daß ich schlecht zu dir war
Ach, alles wird gut,
wenn erst weiß unser Haar.

Ja, alles wird gut,
wenn wir müde vom Leid,
wenn Winter um uns
und die Wege verschneit.

In ganz Marseille kannte man Hilaire Fenelon, den
Mann, der jeden Mittag um dieselbe Zeit mit seiner ele-

ganten Limousine vor einer rauchigen Hafenkneipe vor-
fuhr, um inmitten von Matrosen und Dockarbeitern aus
einem Blechnapf einen Teller Fischsuppe zu essen. Mon-
sieur Fenelon, der Millionär geworden war, weil er sich

— eine Tüte Datteln kaufte, saß hier schon vor Jahr-
zehnten, als er noch keinen weißen Kragen trug, sondern
auf abgerissenen Schuhen des Weges kam.

In seiner Jugend hatte Fenelon einen kleinen Trödler-
laden geführt. .Das Geschäft ging jedoch schlecht, die
Gläubiger rannten ihm die Türen ein, und schließlich
wurde sein ganzes Hab und Gut versteigert. Hilaire
Fenelon versuchte, um wenigstens einige Zeit leben zu
können, seine Außenstände zu kassieren. Da schuldete
ihm der Buchhändler Montrand 50 Francs für ein Paar
Filzpantoffeln, die er in Fenelons Laden erstanden hatte.
Aber der besaß selbst kein Geld. Nur ein Los der fran-
zösischen Staatslotterie, das die Nummer 87653 hatte.
Dieses Los gab er Hilaire und sagte: «Anders kann ich
nicht bezahlen, aber vielleicht hast du Glück und machst
den Millionentreffer!»

Fenelon schimpfte halblaut vor sich hin und versenkte
resigniert das Los in die leere Brieftasche. Einige Wochen
später wanderte er nach Afrika aus und versuchte dort
sein Glück. Doch auch hier war er von Pech verfolgt
und so landete er schließlich als Dockarbeiter im Hafen

von Oran. Hungernd und bettelnd trieb er sich umher
und haderte mit seinem Schicksal.

Inzwischen hatte ihm das Schicksal einen ganz beson-
deren Streich gespielt. Sein Los, die Nummer 87653,
hatte den Haupttreffer der französischen Staatslotterie
in der Höhe von 5 Millionen Francs gewonnen. Mon-
sieur Montrand, der Buchhändler, der dieses Los in Zah-
lung gegeben hatte, war außer sich. Er suchte verzweifelt
nach dem Glückspilz Fenelon, um wenigstens ein paar
Francs abzubekommen. Als der Gewinner verschollen
blieb, gab er mit seinen letzten Ersparnissen eine ganze
Reihe von Inseraten auf, um Fenelon zu finden. Auch die

Zeitungen nahmen sich des Falles an und veröffentlichten
Artikel über den sonderbaren Kauz, der sich um sein

Riesenvermögen nicht kümmerte.
Eines Tages kaufte sich der hungrige Fenelon in Oran

billige Datteln. Sie waren in Zeitungspapier eingewickelt.
Er liest darin und erfährt dabei, daß man ihn in ganz
Frankreich sucht. Vor vier Wochen zwang ihn die Not,
seine Jacke an einen Trödler zu verkaufen. Darin be-

fand sich die alte zerrissene Brieftasche mit dem Stück

Papier! Wie von den Furien gejagt, eilte er in das

Trödlergeschäftr Wühlte halb wahnsinnig in den alten
Kleidern. Fand die Jacke. Und die Brieftasche und das

Los. Ohne sich zu verraten, tauschte er die Jacke mit
dem demTrödler unbekannten Inhalt gegen seine fast neuen
Schuhe ein. Zwei Tage, bevor das Los verfallen gewesen wäre,
traf Fenelon glückstrahlend bei der Lotteriedirektion ein.
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Der jungefüchtigeKaufmann hatte mithimmelanstürmender
Begeisterung sein Geschäft eröffnet. Selbständigkeit, eige-
ner Herr und Meister, welch' ein Gefühl! Seine ganze
Arbeitskraft widmet er 10, 12, 14 Stunden im Tage dem

eigenen Unternehmen. Leicht war es nicht, das Schiff durch
die Klippen der Krise zu steuern. Im täglichen Kampf um
die Aufträge schwanden allmählich die Reserven. Schon
nach einem Jahr stand es kritisch um die Zukunft der
jungen Firma. Der ehrgeizige Inhaber verdoppelte die
Anstrengungen. Umsonst! — Er war dem Verzweifeln
nahe, wartete schließlich ergeben der Erfüllung seines
Mißgeschicks. Anstatt des Schlages in den Nacken, kam

aber unerwartet das große Glück, die Rettung, die Be-^
freiung Und das GeschäfL

55%

ZIEHUNG AM 12. AUGUST 1937
Auszahlung aller Teffer durch die Luzerner Kantonalbank in Luzern. Lospreis
Fr. 10.—, Zehnerserie Fr. 100.— Lose erhältlich beim Lotteriebureau, sowie
sämtlichen Banken, Reisebureaux und bezeichneten Verkaufsstellen im Kanton
Luzern. Prompter, diskreter Versand gegen Einzahlung auf unser Postcheck-
konto VII 1733 (-|- 40 Cts. für Porto) oder per Nachnahme durch ARVE-Lotterie,
Hirschmattstrafje 13, Ecke Pilatusstrafje, Luzern.

MïtVi
1 Treffer à Fr. lOOOOO.-
1 „ à „ 50 0OO.-
4 „ à „ 20 00O.-

10 „ à „ ÎOOOO.-
20 „ à „ 5 OOO.-
20 „ à „ 2 OOO.-

40 Treffer à Fr. 1 OOO.-
1OO „ à „ 500.-
200 „ à „ 200.-
600 „ à „ 100.-

2 OOO „ à „ 40.-
18 000 „ à „ 20.-

20 996 Treffer im Ganzen mit Fr. 1100 000.-

LUZERNER LOTTERIE FUR ARBEITSBESCHAFFUNG


	Das Brautkleid...

